
im 19. Jahrhundert Eliphas Lévi (1810 – 1875) und Papus 
(1865 – 1916), die magische Wissensbestände aus Alche-
mie, Kabbala, Tarot und Astrologie zu systematisieren 
suchten. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stilisierte 
sich Aleister Crowley (1875 – 1947) als großen Magier. 

Zu einer Neuorientierung kam es mit der Jugendbewe-
gung ab 1968 und einem neuen Interesse dieser Genera-
tion an Esoterik. Im Zuge des „New Age“ wurden weib-
liche Prinzipien, ein positives Verhältnis zum Körper, der 
Einklang mit der Natur, antihierarchisches Denken und 
Gewaltlosigkeit betont (Sawicki). Entsprechend bieten 
magische Offerten des gegenwärtigen Esoterikmarktes 
v. a. „sanfte Wege“ zur seelischen und körperlichen Hei-
lung an. In den 1980er Jahren rückte das Thema Magie im 
Zusammenhang mit dem sog. Jugendokkultismus ins öf-
fentliche Interesse. Magisches Denken ist auch bei Anbie-
tern verschiedener Psychotechniken anzutreffen (Positives 
Denken, Scientology). Schon Anfang des 20. Jahrhunderts 
zeichnete sich auf dem Büchermarkt die Entwicklung der 
Magie zum Massenphänomen ab. Heute sind magische 
Dienstleistungen, Kultutensilien und Publikationen Teil 
eines wirtschaftlich starken Esoterikmarktes. Magisches 
Wissen wird über alle gängigen Medien verbreitet, was 
den Trend verstärkt, den Unterschied zwischen Experten 
und Laien einzuebnen. Um Magie zu betreiben, bedarf 
es nicht länger einer Einweihung. Eigene Rituale können 
kreiert und unter Gleichgesinnten verbreitet werden.

Einschätzung
Die heutige Magiefaszination verdankt sich nicht zuletzt 
dem Wunsch nach Wiederverzauberung in einer durch 
Rationalität und Technik entzauberten Welt. Der Glaube 
an Magie steht einerseits in der Gefahr der Irrationalität, 
andererseits erinnert Magie in einer rationalistischen Ge-
sellschaft an ein „Mehr“ zwischen Himmel und Erde, das 
rational nicht einzuholen ist. Magieglaube und -praxis re-
agieren auf die Unberechenbarkeit des Lebens. Bei den 
Angeboten auf dem Esoterikmarkt handelt es sich meist 
um profane, nichtreligiöse Magie. Unabhängig vom kultu-
rellen Kontext dient sie meist dem Versuch, Alltagsschwie-
rigkeiten zu bewältigen, entweder weil es an geeigneten 
anderen Mitteln mangelt oder weil Magie eine schnellere 
und umfassendere Lösung verspricht. Sie kann die Funktion 
der Lebensbewältigung übernehmen, es können aber auch 
im Gegenteil durch Magie Verunsicherungen und Ängste 
ausgelöst und verstärkt werden.
Magie ist mit dem Versuch verbunden, Kontrolle zu gewin-
nen. Dieser Wille zur Macht kann Menschen zur Selbst-
überschätzung und zum Machtmissbrauch verleiten. Aus 
theologischer Sicht problematisch wird dies v. a., wenn sich 

Magie Göttliches technisch verfügbar machen will und dabei 
gegen das erste Gebot verstößt. Zur Aufgabe christlicher Theo-
logie gehört die Magiekritik in der eigenen christlichen Praxis 
(z. B. magisches Missverständnis der Sakramente als Schutz-
zauber, christlicher Symbole als Talismane, von Bibelversen 
als Orakel). Gebete können im Versuch, von Gott Heilung zu 
erzwingen, als eine „magische Heilstechnologie“ (Ruppert) 
missbraucht werden. In der pfingstlich geprägten „Wort- und 
Glaubensbewegung“ macht sich der Einfluss des „Positiven 
Denkens“ in einem magisch verstandenen Glauben bemerk-
bar, durch den Krankheit und Armut überwunden werden 
sollen. Die v. a. in evangelikal-fundamentalistischen Kreisen 
verbreitete Theorie der „okkulten Behaftung“, wonach Men-
schen, die mit dem Okkulten Kontakt hatten, nicht mehr von 
den dämonischen Wirkungen befreit werden können, gesteht 
der Magie eine größere Macht zu als Gottes Handeln. Zum 
christlichen Glauben gehört die Einsicht in die Begrenztheit 
des eigenen Lebens. Ein Leben im Vertrauen auf Gott kann 
gerade auch Kontroll- und Machtverzicht bedeuten.
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sonderen Fähigkeiten (Unsichtbarkeit, Unverwundbarkeit) 
und Hilfszauber zum Erwerb von Glück und Wohlstand 
(Schatzsuche, Wünschelrutengehen, Alraune, Springwurzel 
u. a.). Im Blick auf die Wirksamkeit von Magie können zwei 
Grundtypen unterschieden werden: Eine analogische (auch 
homöopathische, sympathetische) Magie behauptet eine 
Wirkung durch Entsprechung. Hierzu gehört auch die imi-
tative Magie, die eine Wirkung durch Nachahmung erzielen 
möchte. Die kontagiöse Magie beruft sich auf eine Wirk-
samkeit durch Berührung. Dazu gehört die Objektmagie, 
bei der ein Teil von einem Wesen oder Gegenstand Macht 
über diese verleiht oder Kräfte übertragen kann. Gebräuch-
lich ist die Einteilung in „weiße“ und „schwarze“ Magie je 
nach beabsichtigter positiver oder negativer Wirkung.

In den Wissenschaften gibt es keine einheitliche Defi-
nition von Magie, oder es wird auf eine solche angesichts 
eines „Zerfalls der Kategorie Magie“ verzichtet. Magie ist 
aus dieser Sicht eine vom wissenschaftlichen Beobachter 
geschaffene „Restkategorie“, die alles Handeln zusam-
menfasse, das ihm unverständlich bzw. irrational scheint 
(Kippenberg, Handbuch religionswissenschaftlicher Grund-
begriffe). Diskutiert wird in den Wissenschaften v. a. das 
Verhältnis von Magie und Religion. James George Frazer 
sah in der Magie eine primitive Vorstufe zur Religion und 
zur Wissenschaft. Bronislaw Malinowski unterschied die 
Religion als Selbstzweck von Magie als Mittel zum Zweck. 
In der jüngeren Forschung besteht weitgehend Einigkeit, 
dass nicht so einfach zwischen Magie und Religion unter-
schieden werden kann, ebenso wenig, wie sich Magie und 
Wissenschaft klar voneinander abgrenzen lassen.

Weltanschauliche Voraussetzungen
Entscheidende weltanschauliche Voraussetzung für die 
Möglichkeit von Magie ist die Annahme innerweltlicher 
„übersinnlicher“ Kräfte, Gesetze oder Wesen (immanente 
Transzendenz). Magie setzt dabei nicht unbedingt perso-
nale Wirkkräfte voraus. Die moderne Esoterik z. B. geht 
von einem geistigen bzw. energetischen Prinzip aus, von 
dem alles Bestehende durchwirkt sei. Zu den weltanschau-
lichen Voraussetzungen der Magie gehört entsprechend 
die Vorstellung einer beseelten Natur, die von einer Art 
Lebensenergie durchströmt ist. Für diese Energie finden sich 
in der Literatur Bezeichnungen aus unterschiedlichen kultu-
rellen Kontexten, z. B. Magnetismus, Ki, Prana oder einfach 
Licht. Ein weiteres wichtiges Prinzip ist die Vorstellung der 
Entsprechung zwischen Phänomenen und Gegenständen 
aller Art in der Natur, der menschlichen Alltagswelt und 
dem Kosmos. Esoterischem Denken liegt die in der Antike 
formulierte Annahme einer Entsprechung zwischen Mikro- 
und Makrokosmos zugrunde, wonach jede Erscheinungs-

form das Ganze widerspiegelt und jedes Ding in anderen 
Dingen seine Entsprechung hat.

Magie in der Bibel
Im Alten Testament werden einerseits magische Praktiken 
fremder Religionen und Kulturen abgelehnt. Andererseits 
finden sich zahlreiche Belege für Alltagsmagie, die als le-
gitim galt. Z. B.   reinigt Elisa eine Quelle mit einer neuen 
Schale und Salz (2 Kön 2,19-22). Zahlreiche Wunder, die 
Propheten zum Teil im Wettstreit mit fremden Magiern 
vollbringen, gleichen Zauberei, z. B. die Plagen, die Mose 
über Ägypten kommen lässt (Ex 7-12). Der Unterschied zur 
verurteilten Magie fremder Völker besteht darin, dass in 
den Wundern der Propheten Gott wirkt, die Magier hinge-
gen eigenmächtig handeln. Im Neuen Testament wird Ma-
gie im Sinne einer technisierten Bemächtigung religiöser 
Handlungen abgelehnt (Apg 8,9-24). In der Konfrontation 
mit den Jüngern Jesu erweisen sich Magier als unterlegen 
(Apg 13,6-11). Die Magier in der Weihnachtserzählung 
zeigen die positive Möglichkeit, dass heidnisch-magische 
Praktiken auf das Evangelium vorbereiten und zu diesem 
hinführen können. Theologischer Leitgedanke im Blick auf 
die Magie im Neuen Testament ist „die Überwindung dä-
monischer Mächte und magischer Bindungen durch Jesus 
Christus“ (Frenschkowski, RGG4).

Geschichte und Gegenwart
Magische Praktiken sind in allen Kulturkreisen anzutref-
fen. Die ältesten bekannten magischen Texte reichen ins 
26. Jahrhundert v. Chr. zurück. Für Mittelalter und frühe 
Neuzeit in Mitteleuropa konnte Ruff feststellen, dass der 
Glaube an Zauberei weiter verbreitet war als die tatsäch-
liche Praxis. Die Quellen zeigten z. B., wie mühsam die 
Suche nach magischen Spezialisten (Hexenbanner, Teu-
felsbeschwörer, Wahrsager etc.) gewesen sei. Magisches 
Wissen sei überwiegend durch Fahrende, Bettler, Soldaten 
und Abenteurer vermittelt worden. Auch Geistliche tra-
ten vereinzelt mit magischen Kenntnissen in Erscheinung. 
Eine stärkere Verbreitung fanden magische Vorstellungen 
erst im Zuge der Hexenprozesse ab dem 16. Jahrhundert. 
Auslöser für den Vorwurf der Hexerei waren in der Regel 
nicht magische Praktiken, sondern der verbreitete Glaube, 
dass Unglücke aller Art auf Hexerei zurückzuführen seien. 
In schweren Notzeiten wie dem Dreißigjährigen Krieg wur-
den gehäuft Frauen und Männer der Hexerei bezichtigt.

In der jüngeren Geschichte und der Gegenwart in 
Europa und Nordamerika tritt Magie neben magischen 
Elementen im volkstümlichen Aberglauben v. a. im Kon-
text von Spiritismus, Okkultismus und Esoterik in Erschei-
nung. Wichtige Vertreter der sog. „Hohen Magie“ waren 
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Auch in den technisierten, modernen Gesellschaften besteht 
eine Faszination an Magischem fort. Magie begegnet zum 
einen in den gegenwärtig so populären Fantasywelten, von 
denen „Harry Potter“ und „Der Herr der Ringe“ nur die be-
kanntesten sind. Zum anderen ist der tatsächliche Glaube 
an magische Wirkungen erstaunlich weit verbreitet. Nach 
Umfragen halten 20 bis 40 % der Deutschen die Wirksamkeit 
von Glücksbringern, Wahrsagern, Wunderheilern und Astro-
logie für wahrscheinlich. 10 bis 15 % der Deutschen können 
nach einer Umfrage der „Identity Foundation“ aus dem Jahr 
2006 als „spirituelle Sinnsucher“ gelten, die u. a. magische 
Praktiken nutzen. Die zahlreich angebotenen esoterischen 
Dienstleistungen werden allerdings nach Schätzungen von 
nicht mehr als 2 % der Bevölkerung in Anspruch genommen.

Zum Begriff
Magie kann verstanden werden als ein ritualisierter und 
instrumenteller Zugriff auf übernatürliche Kräfte, die be-
stimmten Gegenständen oder Handlungen zugeschrieben 
werden. Zu offiziellen oder individuellen Zwecken der 
Schadensabwehr, Schadensstiftung, Unheilvermeidung 
oder Wunschverwirklichung werden Mittel oder Handlun-
gen eingesetzt, von denen man sich eine entsprechende 
Wirkung erwartet. Das Ausüben magischer Praktiken setzt 
überlieferte Kenntnisse und besondere Fähigkeiten voraus, 
über die in der Regel nur Eingeweihte verfügen.

Das Wort Magie/Magier hat seinen Ursprung im la-
teinischen magia (griechisch mageia, iranisch-altpersisch 
magus) und bezeichnete ursprünglich das Mitglied einer 
medischen Priesterkaste, zu deren Aufgaben das Deuten 
von Vorzeichen gehörte. Verwandt ist das Wort mit dem 
griechischen mechos/mechane, dem gotischen maths und 
dem deutschen Macht. Im indogermanischen Verbalstamm 
magh bedeutet es können, vermögen, helfen.

Zur Magie können sowohl Wahrsagetechniken als auch 
Zauberpraktiken gezählt werden. Für Margarethe Ruff, die 
Alltagsmagie im deutschsprachigen katholischen Raum 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart untersucht hat, gehö-
ren zur Wahrsagekunst Weissagungskünste (Totenbefra-
gung, Wahrsagen aus glänzenden Flächen, Kartenlegen  
u. a.), erfragte Vorzeichen (Orakel, Augurium, Prognos-
tiken, wahrsagende Experimente, Losbräuche) und Zeichen, 
die ohne Zutun des Menschen erscheinen (Traum, Vor- und 
Wunderzeichen, Begegnung mit einem bestimmten Lebe-
wesen). Zauberpraktiken teilt Ruff ein in Schadenszauber 
(Krankheitszauber, Viehbehexung, Gegen- oder Strafzauber 
u. a.), Heilzauber sowie Hilfszauber zur Wiederbeschaf-
fung gestohlenen Gutes, zum Erwerb von Liebe oder be-
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